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Mittwoch den 2. April. 


— 


Inland. 


Berlin, den 29. März. 

Des Königs Majeſtät haben vorgeſtern Mittag 
im hieſigen Schloſſe dem Königl. Portugieſiſchen Ges 
fandten, Baron von Renduffe, eine Private 
Audienz zu ertheilen und aus deſſen Händen die Ins 
ſignien der Allerhöchſtdenenſelben von Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Königin von Portugal überſendeten vereinig⸗ 
ten drei Königlich Portugieſiſchen Militair-Orden, 
des Chriſt, von St. Jago da Espoda und Sao 
Bento d'Aviz entgegenzunehmen geruht. 8 


Berlin den 30. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Gcrichts⸗ 
Schulzen Garbe in Mittel-Olbendorf im Kreiſe 
Strehlen das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; 
den Land- und Stadtgerichts-Direktor Benetſch 
zu Stuhm zugleich zum Kreis⸗Juſtizrathe des Kreis 
ſes Stuhm; den Land- und Stadtrichter Friedrich 
Bernhard Philipp zu Schönau zum Kreis- 
Juſtizrath des Schönauer Kreiſes, im Regierungs⸗ 
Bezirk Breslau; und den ſeitherigen Bürgermeiſter 
Leysner zu Krefeld, im Regierungs⸗Bezirk Düſſel⸗ 
dorf, zum Landrath des Kreiſes Krefeld zu ernennen. 


Se. Excellenz der Königlich Sächſiſche Wirkliche 
Geheime Rath und General-Direktor der Königli⸗ 
chen Kapelle und des Hoftheaters, von Lüttichau, 
iſt von Dresden hier angekommen. 


Die Allg. Pr. Ztg. enthält folgende Bekannt⸗ 
machung: „Es find hierſelbſt kürzlich Aktien-Zeich⸗ 
nungen für eine Eiſenbahn von Breslau nach Poſen 
veranlaßt worden, ohne daß hierzu die nach der 
Verordnung vom 24. Mai 1844 8. 1 erforderliche 
Genehmigung von mir ertheilt worden iſt. Um 


Täuſchungen zu vermeiden, mache ich hierauf mit 
dem Bemerken aufmerkſam, daß jene Zeichnungen 
ganz unberückſtchtigt bleiben werden. 
Berlin, den 28. März 1845. 
Der Finanz⸗Miniſter Flottwell.“ 


Unſere Unterhandlungen mit Dänemark we— 
gen Regulirung des Sund-Zolls find, wie im⸗ 
mer deutlicher hervortritt, im Grunde nicht ſo⸗ 
wohl an dem ſelbſtſtändigen Widerſtande dieſer klei⸗ 
nen Macht als an dem ſicheren Rückhalt geſcheitert, 
welchen dieſer Staat bei den fremden Großmächten 
findet. Sie alle, ſo freundſchaftlich fie uns entge⸗ 
gengekommen, können den Gedanken nicht ertragen, 
daß Deutſchland unabhängig, einig und gewaltig 
daſtehen ſolle. England fürchtet durch die Erleich— 
terung des Oſtſeehandels feinen Verkehr beſchränkt 
zu ſehen, indem einmal die Einfuhr über die Nord⸗ 
ſeehäfen, naturgemäß nur für die weſtlichen Ges 
bietstheile unſeres Vaterlandes beſtimmt, aufhören 
würde, ſich bis in die öſtlichen Provinzen zu er⸗ 
ſirecken; zweitens aber, indem die Oſtſeehäfen ſelbſt 
bei freier Fahrt nicht länger Zwiſchenhandel mit Eng⸗ 
land treiben würden, ſondern durch die ſich hebende 
Rhederei den direkten Verkehr mit den überſeeiſchen 
Produktionsländern als gewinnurcicher vorziehen 
möchten. Frankreich mit feinen Invaſtons- und Er⸗ 
oberungsideen ſteht es nicht ungern, daß die Deut⸗ 
ſche Kraftentwickelung beſonders in materieller Be— 
ziehung hie und da noch Schranken findet, und die 
Bedürfniſſe feiner Induſtrie wollen es gleich der Eng— 
liſchen Handelsnoth nicht zugeben, daß unſer inlän⸗ 
diſcher Gewerbfleiß feine Rohſtoffe überall billig ge— 
nug beziehe, um in jeder Hinſicht concurriren zu 
können. Die für Dänemark ſo theilnehmenden Ar⸗ 
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tikel des Journal des Debats haben nicht verfehlt, 
uns über die wahre Lage der Dinge aufzuklären. 
Was endlich Rußland betrifft, ſo muß es auf den 
erſten Blick in der That Wunder nehmen, daß dieſe 
Macht, ſelbſt in der freien Bewegung ihres Seehan⸗ 


dels am meiſten durch den Sundzoll behindert, ganz. 


zuverläſſigen Anzeichen nach, gerade am eifrigſten 
für die Hintertreibung unſerer Verhandlungen ges 
ſchäftig geweſen iſt. Wer indeſſen den Zug der 
Ruſſiſchen Politik in neueſter Zeit aufmerkſam be— 
obachtet hat, wird eingeſtehen müſſen, daß in Pe⸗ 
tersburg hinſichtlich Dänemarks ganz eigenthümliche 
Pläne im Werke ſind. Die Hoffuung, durch nahe 
verwandtſchaftliche Verbindungen mit dem eventu⸗ 
ellen Nachfolger der regierenden Königsfamilie einen 
vorherrſchenden Einfluß auf dies Land zu gewinnen, 
läßt Rußland ſelbſt mit augenſcheinlicher Vernach— 
läſſigung momentaner Intereſſen alles fördern und 
begünſtigen, was auf eine Conſolidirung der Dä— 
niſchen Krongewalt abzielt. Wie uns aus ſehr 
glaubwürdigen Quellen verſichert worden, wird 
die im Falle einer neuen Erbfolge bevorſtehende Trens 
nung der deutſchen Herzogthümer vom Königreich 
beſonders durch das Petersburger Kabinet zu hin— 
dern geſucht, damit Rußland mit der Zeit auch in 
die deutſchen Angelegenheiten durch Vermittlung eines 


ſeinem Herrſcherhauſe verbundenen Fürſten eine 


Stimme beſitze. Nicht anders verhält es ſich mit 
dem Sundzoll, welcher, mit gehörigem Nachdruck 
gehandhabt, eine Waffe bildet, mit welcher der 
Oſtſeehandel für immer gelähmt werden kann. Iſt 
nun ein großer Theil dieſer Ausſichten für den 
Augenblick durch den Tod der mit dem Prinzen von 
Heſſen vermählten Großfürſtin vernichtet — denn 
abgeſehen von dem an ſich höchſt traurigen Ereigniß 
hat die Ruſſiſche Politik in neuerer Zeit keinen grö⸗ 
beren Schlag erfahren, als durch dieſen Todesfall — 
ſo wiſſen wir nicht, was die nächſte Zukunft brin— 
gen mag und dieſe Angelegenheiten verdienen wohl, 
daß gerade wir Deutſchen ihnen ununterbrochen un— 
ſere ganze Aufmerkſamkeit zuwenden. 


Berlin den 26. März. Mit welcher Theile 
nahme Czerski hier empfangen worden, kann ich 
nicht beſchreiben. Der einfache, anſpruchloſe Mann 
hat jede öffentliche Demonſtration auf das entſchie— 
denſte verbeten, ſonſt würde es an dergleichen nicht 
gefehlt haben. Gern wollte er hier Gottesdienst hals 
ten, aber man drängte ihn, zum Concil nach Leipzig 
zu reiſen, und ſo ſetzte er, ſchon wenige Stunden 
nach ſeiner Ankunft in Berlin, obwohl faſt erſchöpft, 
den Weg über Potsdam und Wittenberg fort. Er 
iſt ein ruhiger beſonnener Mann, welcher nur Man⸗ 
ches aus dem Katholicismus beſeitigen, ſonſt aber 
an ihm feſthalten will, entſchloſſen, auf den pofltis 
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ven Grundlagen des Chriſtenthums fortzubauen. 
Alles iſt geſpannt darauf, ihn bei ſeiner Rückreiſe 
hierher predigen zu hören. Unſere Regierung, dem 
Grundſatze treu, in Glaubensſachen keinen Zwang 


zu üben, läßt die neuen Gemeinden ruhig gewähren. 


Der hieſige Magiſtrat und die Stadiverordneten 
haben ſich bereits ſehr günſtig für die neue Kirche 
ausgeſprochen. Die Letzteren wollen dem Verneh— 
men nach dem Magiſtrat einen Dank dafür votiren, 
daß er ohne weitere Rückfrage der hieſigen Gemeinde 
ſogleich den Hörſaal des grauen Kloſters eingeräumt 
hat; auch wollen ſie eine namhafte Unterſtützung 
gewähren. In Frankfurt a. d. O. hat die Stadt 
jährlich 600 Thlr. für die dortige neue deutſch-ka⸗ 
tholiſche Gemeinde ausgeſetzt. 

Der Bremer Zeitung wird aus Berlin geſchrie— 
ben: „Wir machen auf eine Beurtheilung des 
Schneidemühler Glaubens bekenntniſſes 
aufmerkſam, welche die evangeliſche Kirchenzeitung 
enthält und worin fie dem ſpecifiſch-chriſtlichen In⸗ 
halte deſſelben Gerechtigkeit widerfahren läßt. Es 
iſt dies die erſte Anerkennung, wir möchten ſagen 
die erſte Annäherung, welche von jener Seite den 
Chriſtkatholiſchen geboten wird, und Kundige wer— 
den die hohe Wichtigkeit dieſes Schrittes nicht übers 
ſehen.“ (D. A. 3.) 

Berlin. — Es ſcheint ſich immer mehr zu be- 
ſtätigen, daß Rußland dem Bau verſchiedener Preu— 
ßiſcher Feſtungen an feiner Oſtgrenze nicht gleichgül— 
tig zuſehe. Es ſcheint zu ähnlichen Maßregeln zu 
ſchreiten und Kaliſch ſoll bereits dazu beſtimmt fein, 
in eine Feſtung umgewandelt zu werden. Wie man 
ſagt, ſinden hierüber gegenwärtig Verhandlungen 
ſtatt. — Einer der Offiziere, welche unſere Regie— 
rung im vorigen Jahre nach Afrika ſchickte, um 
den dortigen Krieg mitzumachen, hat ſeinen Vericht 
jetzt dem Kriegsminiſter eingereicht und es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß Einiges davon in die Oeffent— 
lichkeit gelangt. Seltſam iſt übrigens das Ge— 
ſchick, welches unſere zu derartigen Sendungen ges 
brauchten Militairs haben, daß ſie ſtets zu ſpät 
kommen. Wie dem erwähnten Offizier, ging es 
einem andern, der einen frühern algieriſchen Feldzug 
mitmachen ſollte. So ging es auch dem Herrn 
v. Orlich, der dem Zug der Engländer nach Afgha— 
niſtan ſich anſchließen wollte. a 

Breslau. — Herr Pfarrer Ronge erhielt 
heute aus Berlin ein von mehreren Damen, gebo— 
rene Schleſierinnen, prachtvoll gearbeitetes Schlum— 
merkiſſen mit einem Begleitſchreiben, welches die 
Worte enthält: d 

„Wiſſen Sie es nicht, — Sie müſſen es wiſſen, 

„Daß fanft Sie ruhen auf dieſem Kiffen, 

Berlin, den 23. März 1845.“ 


Eine nähere Beſchreibung der an den Pfarrer 
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Herrn Ronge in den letzten Tagen von Potsdam 
geſandten prachtvollen Bibliothek behalten wir uns 
vor. (Brest, Ztg.) 

Rubrort den 21. März. (Rh. u. M. 3.) 
Zum Andenken an den verſtorbenen Oberpräſiden⸗ 
ten von Vinke, deſſen Ramen und Werke allge 
mein geſchätzt werden, ſoll jetzt in unſerer Stadt 
ein Monument errichtet werden. Der Koftenans 
ſchlag zu dieſem Bau iſt auf 10,000 Thaler, wie 
man ſagt, berechnet. Der König hat zu dieſem 
Behufe der Stadt eine Granitſäule zum Geſchenk 
gemacht. 


— I 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

München den 25. März. Man hört feit 
einigen Tagen behaupten, die Polizei ſei überaus 
thätig, antikatholiſche Flugſchriften und Bücher weg- 
zunehmen, und es hätten für dieſe Zwecke ſelbſt 
Hausſuchungen ſtattgefunden. Dem Letztern wird 
von anderer Seite her eben ſo beſtimmt widerſprochen. 
Daß die Glaubensbekenntniſſe der Breslauer ꝛc. 
Deutſch⸗katholiſchen Gemeinden in lithographirten 
Abdrücken und bloßen Abſchriften hier zahlreich cur⸗ 
ſtren, iſt gewiß, und eben ſo läßt ſich annehmen, 
daß auch manche andere Schrift umläuft, deren 
Inhalt nicht eben geeignet iſt, ſie der katholiſchen 
Geiſtlichkeit oder auch den Behörden zu empfehlen. 
Aber bekanntlich greift eben das (große) leſende 
Publikum am liebſten nach verbotener Waare, ſelbſt 
wenn ſie ſehr leichter Natur fein follte.- f 

Mannheim den 24. März. (Mannh. Journ.) 
Nachſtehend geben wir eine Ueberſicht der Zunahme 
der Bevölkerung der Staaten des deutſchen Zollver— 
eins, nach welcher ſeit der Zählung vom December 
1840 bis 1843 eine Vermehrung von 875,626, 
Scelen ſtatt gehabt hat. 

Zählung im Zählung im 
Dec. 1840 Dec. 1843 
Seelen. Seelen. 
4) a. Königr- Preußen: 15,273,582 15,787,975 


Staaten. 


b. Luxemburg 175,223. 179,904 
2) Königreich Bayern 4,375,586 4,444,918 
3) Königr. Sachſen 1,700,276 4,757,800 
4) Kön. Würtemberg 1,703,258 1,739,706 
5) Groß herz. Baden 1,294,131 4,332,317 
6) Kurheſſen 702,598 719,320 
7) Großherzogth Heſſen 820,907 844,655 
8) Thüringiſche Staaten 952,214 974,184 
9) Herzog. Braunſchweig. 155,607 239,744 
10) Herzogthum Naſſau 398,095 412,271 


11) Freie Stadt Frankfurt 65,522 65,831 
27,622,999 28,498,625 


Oeſterreich. 

Feldkirch den 22. März. (Corr. d. Eidg. 3.) 
Ich unterlaſſe nicht, Ihnen die wichtige Anzeige zu 
machen, daß eine geftern hier eingetroffene Staffette 
plötzlich abgeänderte Militairdispoſitionen gebracht 
haben ſoll, welche dahin lauten, daß der ganze 
Rhein und das Fürſtenthum Lichtenſtein durch K. K. 
Truppen eng beſetzt werden ſoll, wie dieß auch ges 
gen Graubünden der Fall iſt. Heute rückt ſchon 
das erſte Bataillon vom Regiment Baden hier ein, 
und man rechnet, daß in circa 8 bis 10 Tagen 
die ganze Occupation vollzogen fein wird. — Es 
iſt anzunehmen, daß nun von Seite der Großmächte 
Begehren an die Schweiz geſtellt werden und im 
verweigernden Falle ohne Einmarſch plötzlich förm⸗ 
liche Sperren angeordnet werden. g 

Frankreich. 

Paris den 26. März. Der Minifter des öf⸗ 
fentlichen Unterrichts hat dem Könige in einem bes 
ſonderen Berichte die Nothwendigkeit vorgeſtellt, 
das jetzige Syſtem des höheren Unterrichts abzuäns 
dern und eben ſo weſentliche als dringende, von der 
Zeit gebotene Verbeſſerungen einzuführen. „Der 
öffentliche Unterricht,“ ſagt Graf Salvandy, „iſt 
der fortwährenden Aufmerkſamkeit der Regierung 
Ew. Majeſtät würdig. In dem Maße, wie der 
Primär⸗Unterricht ſich vervollkommnet und die junge 
Bevölkerung mit Kenntniſſen bereichert, muß auch 
der höhere Unterricht in den Fakultäten, und was 
fi) daran knüpft, einen angemeſſenen Aufſchwung 
nehmen, damit eine zahlreiche Elite junger Män- 
ner ihre wiſſenſchaftlichen Laufbahnen verfolgen kön⸗ 
ne, von deren Reſultate der Rang und die Stufe 
beſtimmt wird, den die Länder in der Civiliſation 
und in der Achtung der Welt einnehmen. In die- 
ſer Beziehung, Sire, iſt bei uns noch Rel zu thun. 
Wir müſſen das Werk des berühmten Miniſters 
fortſetzen, der in dieſem Jahre noch von den Kam⸗ 
mern die Gründung verlangt hat, und den Gedan- 
ken verwirklichen, eine derſelben an allen größeren 
Unterrichtsorten einzuführen, um ſie der ſtudirenden 
Jugend zugänglicher zu machen.“ Nachdem der 
Miniſter hierauf den Nutzen dieſer Einrichtung aus— 
einandergeſetzt, hebt er vorzüglich die Nothwendig— 
keit hervor, dem Studium des Rechts in Frankreich 
eine ſolidere Unterlage zu geben, er verlangt bei der 
Univerfität in Paris einen Lehrſtuhl für die Ge— 
ſchichte des Rechts und einen für das peinliche Recht, 
welche beiden Zweige jetzt faſt gar nicht gelehrt wür⸗ 
den. Auch für das Studium des Völkerrechts und 
der diplomatiſchen Wiſſenſchaften gebe es keine Hör⸗ 
fäle, und doch dürfe dieſer Zweig des Unterrichts in 
jegiger Zeit nicht länger vernachläſſigt werden. 
Dieſe Zweige und auch die der Staatswiſſenſchaften, 
fo wie das Kirchenrecht, welche ehemals rühmlich in 
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Frankreich gelehrt worden und es in Deutſchland 
noch würden, bedürften der Fürſorge der Regierung, 
da es kaum drei Orte gebe, wo man einen unvolls 
kommenen Unterricht dazu ſinden könne. Sodann 
empfiehlt der Miniſter eine Vereinigung der vorhan- 
denen Lehrkräfte und die Aufſuchung neuer, um 
überall ein ſeſtes und beſſeres Lehrſyſtem einzufüh— 
ren. „Jetzt hat der junge Franzoſe,“ fagt der 
Miniſter, „wenn er ſich dem Staatsdienſte widmet, 
tinige Jahre vor ſich, die ſo zu ſagen mit nichts aus⸗ 
gefüllt ſind. Fortan müſſen dieſe ſo gefährlichen 
Jahre blos dem Studium gewidmet ſein, damit wir 
vollkommen ausgebildete und theoretiſch vorbereitete 
Kandidaten haben, die nur einer kurzen praktiſchen 
Uebung bedürfen, um fähige Beamte zu ſein. Und 
muß es nicht auch die Jünglinge ſelbſt zum Eifer 
anſpornen, wenn ſie ſehen, daß die Fähigkeit allein 


Vorrechte und Ehre verleiht?“ Nachdem nun noch, 


von den zur Beſetzung der Lehrſtühle erforderlichen 
Profeſſoren geſprochen wird, zu welchen der Mini— 
ſtee die erſten Namen zu gewinnen ſucht, ſchließt 
derſelbe: „Ich bitte Ew. Maj. um die Crlaubniß, 
zu der für die große Angelegenheit unverzüglich zu 
ernennenden Kommiſſion Herrn Girod, ehemali— 
gen Profeſſor und Mitglied des Inſtituts zuziehen 
zu dürfen. Er war bis jetzt General-Inſpektor des 
Nechts- Unterrichts, und ich würde ihn zum Sekre— 
tair der Kommiffion beſtimmen. Ferner würde ich 
Herrn Schützenberger, Maire von Straßburg und 
Profeſſor des öffentlichen Rechts an der dortigen 
Fakultät, welche auch im benachbarten Deutſchland 
im beſten Rufe ſteht, mit hinzuziehen.“ 

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Hr. Dus 
mon, hat, wie man vernimmt, in der geſtrigen 
Sitzung des Miniſter-Rathes die Entwürfe über 
die projekußten Eiſenbahnlinien von Paris nach 
Straßburg und von Nantes nach Tours feinen Kols 
legen zur Genehmigung vorgelegt. 

Mancherlei Umſtände haben in Algerien die Ver— 
muthung veranlaßt, Abd el Kader habe ſich für den 
Fall, daß er vor den marokkaniſchen Truppen zu 
weichen genöthigt ſein würde, eine Zuflucht nach 
der Oaſe von El-Abied-Sidi⸗Scheikh geſichert, der 
ren zahlreiche Stämme, die beſonders viele Reiterei 
haben, ihm noch jüngſt eine Steuer an Geld ent⸗ 
richteten. Um dem Emir dieſes letzte Hülfsmittel 
zu rauben, wenn er vor Muley-Soliman zu flie- 
hen für gut finden ſollte, iſt der General-Lieutenaut 
Lamoricière, wie man verſichert, entſchloſſen, ſelbſt 
eine Rekognoszirung bis mitten in die Oaſe von 
El-Abied⸗Sidi⸗Scheikh, die weſtlichſte Algeriens, zu 
unternehmen. 

Seit der Rückkehr der Arbeiter in das Arſenal 
von Toulon werden dort die Ausbeſſerungs⸗Arbeiten 
an verſchiedenen Schiffen mit Thätigkeit betrieben, 


In den Umgebungen von Toulon ſtehen noch meh⸗ 
rere Truppen⸗Detaſchements, welche die Reihe ihrer 
Cinſchiffung erwarten. Man berechnet, daß die 
Zahl der kürzlich aus Afrika nach Frankreich mit 
ihrem Abſchied zurückgekehrten Militairs der Armee 
von Afrika ſich auf ungefähr 4000 Mann beläuft. 

Der amerikaniſche Zwerg, General Tom Thumb, 
war geſtern Abend von Ihren Majeſtäten nach den 
Tuilerieen eingeladen und ergötzte die Geſellſchaft 
durch allerlei Künſte, als Darfiellung griechiſcher 
Statuen, Matroſentänze und Anderes; er wurde 
nach anderthalbſtündigem Verweilen reich beſchenkt 
entlaſſen. 

Aus London ſchreibt man, daß der Herzog von 
Broglie die Unterhandlungen wegen Modification 
der Durchſuchungs-Verträge aufs eifrigſte betreibe, 
jedoch wohl nicht vor dem 20ſten d. n. M. England 
werde verlaſſen können. 

˖ Spanien. 

Die Königin Chriſtine gab jüngſt einen öffent⸗ 
lichen Beweis ihrer Frömmigkeit, indem ſie ihren 
Wagen einem Prieſter abtrat, der das Sacrament 
trug, und dem ſie Nachmittags 3 Uhr in der Calle 
del Caballero de Gracia begegnete. Sie folgte 
ihm dann zu Fuße bis zur San Luiskirche, wo ſte 
eine Viertelſtunde verweilte. 

Großbritannien und Irland. 

London den 24. März. Nach den in der letz⸗ 
ten Sitzung des Unterhauſes angekündigten Anträ⸗ 
gen Sir R. Peel's und des Herrn Ward in Bes 
treff der Irländiſchen Kirchen- und Schul⸗Angele⸗ 
genheiten ſieht man der Kontroverſe über die Stel⸗ 
lung der beiden Kirchen in Irland mit Spannung 
entgegen. Es werden von neuem die Fragen zu 
entſcheiden fein, erſtens, ob überhaupt ein Inſtitut 
der katholiſchen Kirche auf Geld-Unterſtützung von 
Seiten des Parlaments Anſpruch zu machen hat, 
welche Frage indeß bekanntlich jetzt nur noch von 
den ſtarren Ultra-Tories verneint wird, und zwei⸗ 
tens, ob nicht das Prinzip der von den Whigs ur 
ſprünglich aufgeſtellten, ſpäter von ihnen aufgege⸗ 
benen Appropriations-Klauſel adoptirt werden müſſe, 
daß nämlich die Bedürfniſſe des katholiſchen Volkts 
in Irland, ſo weit der Unterricht in Betracht kommt, 
nicht aus Staatsmitteln, ſondern aus den überflüſ⸗ 
ſigen Geldmitteln der Kirche der Minorität des Ir⸗ 
ländiſchen Volkes zu beſtreiten ſeien. 

Nach der Morning Chronicle dürſte der 
Bau der neuen Parlamentshäuſer noch 20 Jahre 
währen. 

Sir Robert Peel hat ſich auf feinen Landſttz 
Drayton Manor begeben, wo er die Oſterferien im 
Kreiſe ſeiner Familie zubringen wird. Den ehrw. 
Baronet erwarten nach den Drangſalen und Käm⸗ 
pfen der Seſſion die erſten Großvaterfreuden ; feine 
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Lieblingstochter, Lady Villiers, iſt von einem Sohn 
und Erben glücklich entbunden worden. 

Man ſchreibt aus Havanna vom 5. Febr.: 
Der Carneval iſt hier auf eine tragiſche Weile vor⸗ 
übergegangen. Ein Neger ſchlich ſich in der Nacht 
vom 2. auf den 3. auf einen Maskenball, und er⸗ 
dolchte ohne bekannte Motive ſechs Perſonen, wel— 
che daran geſtorben ſind; andere wurden mehr oder 
minder bleſſirt. Ein verdächtiger Neger ward am 
3. verhaftet und von einem der Verwundeten erkannt. 
Es bleibt noch zu unterſuchen, ob der Vorfall die 
vereinzelte That eines Unſinnigen iſt, oder ob auf 
der Inſel eine Rotte von Banditen exiſtirt, welche 
durch Meuchelmord die Opfer der letzten Negerhin⸗ 
richtungen zu rächen entſchloſſen iſt. 

Die von Lord Brougham ins Oberhaus ge⸗ 
brachte Bill, daß hinfüro Jedermann Gewerbe und 
Handel in der City von London ſoll treiben können, 
hat eine beſondere Verſammlung des Gemeinderaths 
veranlaßt, in welcher beſchloſſen wurde, daß die 
Bill bekämpft und ein beſonderes Comité deshalb 
ernannt werden ſolle. ’ 

Der „Liverpool Mercury“ enthält aus Dublin 
die wenig glaubhafte Mittheilung, daß die Regie- 
rung von neuem gegen die Repealbewegung 
einzuſchreiten beabſichtige und ſich dazu vom verpflich⸗ 
teten Berichterſtatter und durch Zeugen beglaubigte 
Stellen aus Reden der HH. Grattan und W. S. 
O' Brien verſchafft habe, dit auch von Iriſchen Rechts- 
beamten der Krone als grapirend genug anerkannt 
worden wären. 

Unter den letzten Acten des Präſidenten Tyler, 
bemerken die Times, ſehen wir mit Befriedigung 
eine Botſchaft an den Congreß, welche eine auffal—⸗ 
lende Aenderung im Tone der Aeußerungen der Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten über den Skla⸗ 
venhandel darthut. Es ſpricht ſich darin ein be⸗ 
ſtimmter und wir hoffen aufrichtiger Wunſch aus, 
jene maskirte und mit Umſchweifen betriebene Art 
ans Licht zu ziehen und abzuſchneiden, in der noch 
immer der Sklavenhandel fogar von Nordamerika⸗ 
niſchen und Britiſchen Unterthanen getrieben wird. 

In Liverpool iſt am 20. März das große La⸗ 
boratorium der Apothecarishall in dem Back 
Culquittſtreet abgebrannt. 

Dem Atlas zufolge haben die Unterhandlungen 
der Commiſſaire über die Durchſuchungsfrage be⸗ 
reits begonnen. Der an die Stelle des Durchſuchungs⸗ 
rechts zu ſetzende Plan ſei die Aufrechthaltung ge⸗ 
meinſamer Seeſtationen gleicher Stärke von Seiten 
Englands und Frankreichs an der Afrikaniſchen 
Küfte, wozu die Vereinigten Staaten eine dritte 
Flotte hinzuzufügen eingeladen werden ſollen. Der 
Atlas ſtellt die Frage, wie denn das Verhältniß 
zich Spanien, Braſtlien und Portugal gegenüber 


geſtalten ſollte, die keine Flotte hätten und ebenfalls 
die Aufhebung des Durchſuchungsrechts beanſpruchen 
würden. 

Herr J. O. Hay, Sohn des verſtorbenen Gene 
ral⸗Konſul Hay zu Tanger, wird ſeinem Vater auf 
deſſen Poſten folgen, da er bisher als Gehülfe ſei⸗ 
nes Vaters fungirt hatte und mit der Sprache und 
den Sitten der Marokkaner ganz vertraut iſt. 

Sch wei z. 

Bern. Das Obergericht verurtheilte am 22. 
März 1845 den Herrn Buchhändler Jenni, Sohn, 
für die Publikation des Werkes von Edgar Bauer, 
„den Streit der Kritik mit Kirche und Staat“, wer 
gen der in demſelben enthaltenen groben Angriffe auf 
die Religion und Sittlichkeit, in Anwendung der 
88. 2, 3, 8, 12 und 22 des Geſetzts vom 9. 
Hornung 1832. zu einer Buße von Fr. 100 und 
einer Gefangenſchaft von 35 Tagen. Die mit Be⸗ 
ſchlag belegten (15) Exemplare ſollen vernichtet 
werden. (Die Auflage ſoll tauſend Exemplare ſtark 
geweſen ſein.) Edgar Bauer hatte dieſes Werk 
bereits früher in Deutſchland herausgegeben und war 
dafür in Preußen erſtinſtanzlich zu einer dreijähri⸗ 
gen Einſperrungsſtrafe verurtheilt worden. Ein 
Eremplar konnte er der Sequeſtration entziehen und 
nach Bern ſchicken. 

Ein Luzerner Flüchtling, der fih im Verner 
Gebiet aufhält, Joſeph Gut v. Pfaffenau, 
begleitete ſeinen Bruder, der ihn beſucht hatte, bis 
an die luzerner Grenze. Da ſollen ihn nun der 
Landjäger und der Zöllner noch auf Berner Gebiet 
verhaftet haben, und Bern reclamirt ihn nun, wenn 
die Sache ſich ſo verhält, mit gutem Rechte. 

Zürich. — (Eidg. Ztg.) Das diplomatiſche 
Corps hat uns nun größtentheils wieder verlaſſen; 


Nur der Preußiſche Geſandte, Graf v. Wyllich und 


Lottum gedenkt, wie wir hören, vorderhand ſeinen 
Wohnſitz in Zürich zu nehmen. Geſtern iſt der 
neu ernannte Baieriſche Geſandte, Freiherr v. Ber⸗ 
ger, hier angelangt. Se. Excellenz wird morgen 
unter den üblichen Ceremonien ſeine Creditive dem 
Herrn Bundespräſidenten überreichen. — Ueber die 
Reiſe des Grafen Pontois nach Paris ſcheint nichts 
Näheres zu verlauten; wahrſcheinlich fol er in Per⸗ 
fon die Sachlage darfiellen und an den Berathungen 
über die Schweiz Theil nehmen. Er reiſte über 
Straßburg. 5 
Dänemark. 

Von der Däniſchen Grenze den 26. März. 
Zu den manchen Fällen von Miß handlungen beim 
Däniſchen Militair Seitens der Ofſtziere „worüber 
ſelbſt in den Ständeverſammlungen Beſchwerde ge⸗ 
führt worden, veröffentlicht ein Tageblatt jetzt einen 
an ſich nicht unbedeutenden Vorfall, der um ſo be⸗ 
deutender werden dürfte, als eben jetzt die im ſüdli⸗ 
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chen Schleswig ausgehobenen Rekruten ſich weigern, 

zu dem fraglichen Bataillon nach Fridericia zu ges 

hen. Ihre Abneigung wird dadurch begreiflich vermehrt. 
Griechenland. 

Ankona den 18. März. (A. 3.) Der Rufe 
ſiſche Geſchäftsträger zu Athen hat von ſeinem Hofe 
neue Depeſchen vom 24. Januar erhalten, welche 
die früher ausgeſprochenen, Griechenland und dem 
jetzigen Griechiſchen Miniſterium ſo freundlichen Ge— 
ſinnungen beſtätigen. Herr Perfiani, der ſchon 
früher allen Parteiungen ſich fern gehalten hatte, 
ſoll angewieſen ſein, in wichtigeren Angelegenheiten 
ſich möglichſt der Politik Oeſterreichs anzuſchließen 
und mit dem in Athen reſtdirenden Geſandten dieſer 
Macht zu gehen. 

Rußland und Polen. 

Petersbueg den 23. März. Das große Pu⸗ 
blikum nimmt wirklich lebhaften Antheil an Allem, 
was den Kaiſer und ſeine Familie betrifft. Aber 


trotzdem paffirte eben in der letzten Zeit einmal das. 


Wunderbare, daß die Ruſſen Petersburgs ein Ver⸗ 
fahren des Czaars nicht vollkommen billigten. Dies 
waren nun zwar nicht die Tſchernorabotſchi (Hand— 
arbeiter), aber doch die Altnalionalen, welche 
ſelbſt in ihre beſſern Verhältniſſe den blauen Talar 
und den Bart mit hinübernehmen. Sie ſagten, 
der Kaiſer ſei kein ächtes Oberhaupt der Ruſſiſchen 
Kirche mehr, wenn er gleichzeitig das der katholi- 
ſchen ſei. Und unſere Zeitungen hatten eben die Dop⸗ 


pelherrſchaft mit Trompeten und Pauken verkündet. 


Wahrſcheinlich war die Verbreitung dieſer kirchlich 
oppoſitionellen Anſicht das Werk irgend eines klugen 
Emiſſars; denn von ſelbſt wären die Ruſſen nicht 
zu dieſer combinirten Idee gekommen. Indeſſen iſt 
es doch intereſſant, daß ſich ſo eine Aeußerung jetzt 
von Zeit zu Zeit aufzuthun wagt; zu Benkendorff's 
Zeiten wäre es nicht möglich geweſen. 

Merkwürdig iſt, daß der Kaukaſiſche Krieg 
vollkommen wie vergeſſen iſt unter dem größern Pu⸗ 
blikum. Dies iſt überhaupt eine Erſcheinung, die 
bei uns oft wiederkehrt, daß, wenn eben eine Ans 
gelegenheit die obern Regionen recht lebhaft bewegt, 
dieſelbe für das Publikum ganz geſtorben zu ſein 
ſcheint. Und in den Hofparteien hat Woronzoff's 
Dictatur genug Bewegung erregt. 


unbedingten Siegesbeweis des Ruſſiſch-ariſtokrati⸗ 
ſchen Princips, und die andern glauben darin nur 
die Vorbereitung zu einer tüchtigen Niederlage deſſel— 
ben zu erblicken. Man weiß allerdings ziemlich 
genau, daß diesmal Wolchonsky und ſeine Freunde 


ganz unthätig geblieben waren, dagegen die ganze 


Angelegenheit durch den Baron L. geleitet worden 
iſt „ der im Augenblicke die unumſchränkteſte Gnade 
genießt. Man ſagt, die Spekulatian ſei dahin ge⸗ 


Die ferneren. 
Kreiſe derſelben ſehen darin wieder einen neuen und 


richtet, durch das jedenfalls erfolgloſe Ergebniß der 
Bemühungen des neuen, in dem Gebirgskrieg un⸗ 
erfahrenen Distators einen mittelbaren Beweis für 
die Unſchuld Dermoloff's, Golowin's, Grabbe's, 
Saß's und Neidhart's am Scheitern aller weitaus⸗ 
ſehenden Plane zu gewinnen. Man ſagt ferner, 
daß der neue Generalgouverneur eben bei ſeinen zu⸗ 
künftigen Untergebenen, den im Kaukaſtſchen Kampfe 
gedienten Generalen, manche Schwierigkeit bei Eins 
führung neuer Einrichtungen und bei Ausführung 
neuer Plane finden werde. Dabei hört man freie 
lich auch von Allen, welche jetzt eben vom Kaukaſus 
kommen, daß der diesjährige Feldzug, an deſſen 
Unternehmungen unſer Kriegsminiſterium fo dimäs 
riſche Hoffnungen geknüpft hatte, wieder verderblis 
cher für uns geweſen ſei als in irgend einem der 
früheren Jahre. Die Soldaten find direct furcht⸗ 
ſam geworden, und zwar nicht ſowohl vor den Ku— 
geln der Tſcherkeſſen, als vielmehr vor den Krank- 


heiten, welche fi an verſchiedenen Punkten unferer- 


Linie zeigten. Dazu kam noch ein Mangel an Zu— 
fuhr von Lebensmitteln; denn die Cavalleriecolo- 


nien werden theils — Gott weiß warum? — 


neuerdings vom Staate nur ſchlecht unterſtützt, theils 
iſt ihnen auch die Getreide- und Futter-Erndte miß⸗ 
rathen. 
des in Kaukaſien an und für ſich koſtſpieligen Le⸗ 
bens, und damit nehmen die Betrügereien und die 
Verfälſchungen der Naturallieferungen durch die 
Lieferanten zu. Das Leiden davon trifft aber na⸗ 
türlich nur den gemeinen Soldaten und die niede⸗ 


ren Offiziere. Dies hat auch die mehr und mehr 


ſchwindenden Illuſtonen der Lieutenants und Capi⸗ 


tains von den Vortheilen der Kaukaſiſchen Kriegs⸗ 


dienſtes und der doppelten Löhnung vollends verniche 
tet, und es hält ſchwer, die geſetzmäßigen zwei Ofz 
ſiziere jedes Regiments für den Kaukaſus zu. fiellen, 
geſchweige daß ſich noch freiwillige Meldungen dazu 
fänden. Sollten aber die Zeitungen ja von ſolchen 
ſchreiben, ſo kann man überzeugt ſein, daß darun⸗ 
ter Individuen ſind, welche aus irgend einem Grunde 
eine ſolche Entfernung wünſchten. Da aber nune 
mehr Woronzoff im Kaukaſus ſo mächtig geworden 
iſt, ſo wird wahrſcheinlich die Fürſtin W. D. wie⸗ 
der Gelegenheit finden, einige ihrer Freunde zu bes 
fördern, und zu irgend einer Miſſion nach dem 
Kaukaſus verwenden zu laſſen, damit ihnen bei der 
dortigen Arbeit bald aus den Capitains⸗Epauletten 
die goldenen Anhängſel der Majors⸗Epauletten 
hervorblühen. 

Die neue Rekrutenaus hebung in den, weſt⸗ 
lichen Provinzen des Reiches, als deren Grund die 
Regierung ſelbſt den Kaukaſiſchen Krieg anführt, 
fol in dieſen Provinzen, die nun einmal nicht ächt 
Ruſſiſch werden wollen, wieder viel Unzufriedenheit 


Natürlich wächſt nun auch die Theurung⸗ 
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und Murren hervorgerufen haben. Daraus wer⸗ 
den wieder Unterſuchungen. Ich möchte wirklich die 
Unſummen kennen, die das ewige Unterſuchungs⸗ 
weſen in Polen und Lithauen koſtet. Dabei iſt das 
Eigene, daß der eigentliche Punkt der Unterſuchun⸗ 
gen fo felten feſtgehalten und noch feltener wahrhaft 
aufgeklärt wird. Gewöhnlich kommen Nebenent⸗ 
deckungen dazwiſchen, welche dann die Hauptſache 
vergeſſen machen. So war es auch, wenn man 
ſonſt gut unterrichteten Leuten diesmal wieder trauen 
darf, mit der letzten Unterſuchung, in deren Folge 
ein Prieſter gehängt wurde oder worden ſein ſoll — 
denn zu einer definitiven Gewißheit kann man date 
über hier nicht gelangen. Ein rein localer Aufſtand 
unter einigen von ihren Herrn gedrückten Bauerge⸗ 
meinden gab die eigentliche Veranlaſſung zur Un⸗ 
terſuchung, und weil dabei ein paar Geiſtliche eine 
Rolle geſpielt hatten, ſo verflocht ſich auch die ka⸗ 
tholiſche Frage hinein und paßte denn auch zu den 
Planen, welche ſchon lange gegen die Polniſche ka⸗ 
tholiſche Kleriſei gehegt wurden. 
— 


Vermiſchte Nachrichten. ö 
Poſen den 1. April. Unſere geſtern ausgeſpro⸗ 
chene Befürchtung einer Ueberſchwemmung hat ſich 
heute ſchon als Thatſache herausgeſtellt. Ueberall, 
auf beiden Wartha-Ufern ſieht man Habſeligkeiten 
bergen, Holzhöfe ſichern, beladene Kähne ausla⸗ 
den ꝛc. Oberhalb der Brücke ſtand die Eisdecke heute 
noch feſt, aber die Gewalt des Waſſers hat ſie zu 
einer ſolchen Höhe hinaufgetrieben, daß ſie wohl mor⸗ 
gen berſten muß. Das Waſſer ſteigt ungemein 
ſchnell; heute Mittag 12 Uhr beſpülte es noch am 
Pegel die XI., in 1 Stunde darauf ſah man ſchon 
11 Fuß 4 Zoll. 

Nachſchr. Abends 7 Uhr. Es fängt an 
bedenklich zu werden. Die Eisdecke oberhalb hält 
ſich noch, nur 3 Fuß und das Waſſer treibt die 
vom Ufer abgelöſten dicken Eisſchollen über den 
Damm. Ueberall Furcht und Angſt. Der Waſ⸗ 
ſerſtand iſt bis jetzt 12 Fuß 6 Zoll. Die Theil⸗ 
nahme des Publikums ehrt unſere Polizeibehörde 
durch Verhütung von Gefahr überall, wo fie leicht 
entſtehen könnte, unter anderm auf der ſo frequenten 
Walliſchei⸗Brücke, wo ein anſehnliches Polizeiper⸗ 
ſonal, unterſtützt von Militair, aufgeſtellt iſt, um 
jedem Unfalle vorzubeugen. 

In Fr.⸗Wilh.⸗Hain bei Krotoſchin ereignete ſich 
am erfien Oſterfeiertage Nachm. der gewiß ſeltene 
Fall, daß eine bereits wenige Tage zuvor ſchon be⸗ 
merkte Gabelweihe (Falco Milvus) auf freiem Felde 
einen ſtarken gut genährten Rammler ſchlug und 
ſich in deſſen Hintertheil fo verfing, daß der eines 
Reiters ungewohnte Haaſe mit demſelben durchging, 


und in eine zunächſt belegene Bauern-Scheune, des 
ren eine Thür offen ſtand, flüchtete. Mehrere Leute 
welche dieſen Ritt bemerkten, eilten unfern der 
Scheune hinzu, ſchloſſen ſchnell die Thüre, und 
kamen jenen beiden Verunglückten zu Hülfe, die 
hierauf, ohne bedeutende Verletzungen erlitten zu 
haben, auf das Forſtamt gebracht und in weitern 
Schutz und Pflege genommen wurden. 

Ein berühmter Banquier, welcher große Teiche 
beſitzt, las kürzlich in einem Blatte, daß Jemand 
das Mittel entdeckt habe, durch Einſtreuung eines 
gewiſſen Pulvers in jedem Teiche Forellen zu erzeu— 
gen. Das Pulver ſelbſt koſte nur 2 Louisd'or und 
ſei der Erfinder bereit, dieſe Summe fofort zurück⸗ 
zuerſtatten, ſofern das Mittel nicht von einem tie 
wünſchten Erfolge begleitet ſei. Der Banquier, dem 
nach den Forellen bereits der Mund wäſſerig wurde, 
hat nichts eiligeres zu thun, als einen Däniſchen 
Doppellouisd'or einzupacken und ſich die neue Ent- 
deckung auszubitten. Nach einigen Tagen kam je⸗ 
doch der Däne zurück mit folgendem Begleitſchrei— 
ben: „Es thut mir leid, Ew. Wohlgeboren das 
verſprochene Mittel nicht ſenden zu können. Die 
ganze Anzeige betraf nur eine Wette. Ich hatte näm⸗ 
lich mit einigen Freunden gewettet: man könne das 
unſinnigſte Zeug drucken laſſen, es fänden ſich allezeit 
Eſel, die es glauben. Ew. Wohlgeboren ſind be— 
reits der Siebenundzwanzigſte. Hochachtungsvollꝛc.“ 

Auf der Serpentine in London find kürzlich Ver⸗ 
ſuche mit der von Capt. Pigot erfundenen Sicher⸗ 
heitsjacke gemacht. Ein Mitglied der Menſchlich⸗ 
keitsgeſellſchaft damit bekleidet, hat ſich alle Mühe 
gegeben, in dem zehn Fuß tiefen Waſſer des Fluſ⸗ 
ſes zu ſinken, unterzugehen, doch vergeblich, das 
Waſſer ging ihm nie höher als bis an die Bruft. 
835 wäre etwas für die Mannſchaft der Rettungs⸗ 

vote. . \ 


— w¾ꝛ3 —ͤA-.r .... —— 
So eben ſind erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 
Die drei erſten Bände 
der deutſchen und franzöſiſchen Original⸗Ausgabe. 


Geſchichte 
des 


Consulats und des Kai- 


serthums in Frankreich. 
von A. Thiers. 


Mitglied der Akademie, Deputirten und vormals 
Conſeil⸗Präſidenten. 


Aus dem Franzöſiſchen überſetzt unter Leitung 
von Friedrich Bülau, 
Profeſſor an der Univerſität zu Leipzig. 
Jeder Band koſtet 25 Sgr. ohne Kupfer, mit 
Kupfer 1 Kehlr. 
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Das ganze Werk wird 10 Bände in 8. 
bilden. 


IIS TOIRE DU CONSULAT 
ET DE LEMpIRE 
PAR 
M. Thiers, 

Ancien président du conseil des ministres, membre 
de la chambre des députés et de Academie frang. 
Le prix de chaque volume est fixe à 1 Tlr. 5 Sg. 
L'ouvrage formera 10 Volumes in 8. avec onze 
portraits gravés sur acier. 

Leipzig, 1845. J. P. Meline. 

Zu zahlreichen Beſtellungen empfiehlt ſich die Buch⸗ 
handlung des Herrn J. Liffner in Poſen. 


———— ———2 — —— 
Meine Vorbereitungsſchule für Gymnaſten und 
Realſchulen iſt vom Iſten April a. c. ab Wilhelms⸗ 
ſtraße No. 23. im Hinterhauſe. 
Reuß. 


Dem edlen Menſchenfreunde 

Herrn Dr. Jaffé entrichte ich meinen innigge⸗ 
fühlten Dank fuͤr ſeinen während meiner halbjähri⸗ 
gen lebensgefährlichen Krankheit mir gewährten ärzt⸗ 
lichen Beiſtand und ſeine wahrhaft väterliche Für— 
ſorge und Theilnahme. Möge er im erhebenden Be- 
wußtſeyn feiner wohlthätigen Wirkſamkeit den fo ſehr 
verdienten ſüßen Lohn für ſeinen Edelmuth und ſeine 
Verdienſte um die leidende Menſchheit finden. 

Poſen, den 31. März 1845. 

Weltmann. 


Beachtenswerthe Anzeige für Brenn- und 
Brauerei-Beſitzer. 

Der Herr Regierungs- Direktor Gebel auf 
Groß⸗Schweinern bei Conſtadt hat mich mit 
einer Vorrichtung bekannt gemacht, vermöge welcher 
die Beſchaffung eines guten, wohlſchmeckenden und 
dauerhaften Bieres, ohne große Koſten und Verän— 
derungen in jeder kleinen Brauerei möglich gemacht; 
einer großen aber ein bedeutender Gewinn an Zeit 
und Feuermaterial geſichert wird. Es wird daher 
Jeder, dem an Erlangung dieſer Vortheile gelegen 
iſt, erſucht, ſich baldigſt an mich zu wenden, indem 
ich pünktliche und vorzügliche Ausführung zuſtchere. 

Koſten, den 26. März 1845. 

„ G. Torge, Kupferſchmiede-Meiſter. 


Da ich beabſichtige, nur Rindvieh zu halten, ſo 
bin ich Willens, 110 Stück 2 — 4jährige Muttern, 
46 zweijährige Schöpſe und 100 Sommerlämmer zu 
verkaufen und nach der Schur zu überlaſſen. Die 
Heerde iſt wollreich, von allen erblichen Krankheiten 
frei, und iſt die Wolle 1844 mit 78 Rthlr. bezahlt 
worden. Die Muttern können auf Verlangen ſo— 
gleich zugelaſſen werden. 

Beuthnick, 3 Meile bei Groß⸗Glogau, im Fe⸗ 
bruar 1845. E. Appler, Gutsbefiger. 


Einhundert Stück zuchtfähige, geſunde Mutter 
ſchaafe, koͤnnen aus der Heerde herausgenommen 
und nach der Schur abgetrieben werden beim Do⸗ 
minio Porſchwitz und Neudorf. 

Das Dominium. 


0 


Von meinem, als gut anerkannten Dün⸗ 
gergyps habe ich, zur Bequemlichkeit der 


Herren Gutsbeſitzer, in Poſen eine Niederlage beim 

Eiſenhändler Herrn M. J. Ephraim errichtet, 

welcher denſelben zu billigen Preiſen verkauft. 
Florian v. Wilkonski auf Wapno. 


Local⸗Veränderung. 


Die Verlegung meiner Material- und Weinhand⸗ 
lung von No. 45. nach No. 87. am Markte, in das 
ehemalige Haus des Herrn Hof: Apotheker Dähne, 
beehre ich mich meinen geehrten Kunden und Ge— 
ſchäftsfreunden mit der Bitte anzuzeigen, mir auch 
in dem neuen Lokale ihr ſchätbares Wohlwollen zu 
ſchenken. Poſen, den 2. April 1845. 

Guſtav Bielefeld. 


Die Wohnungs-Veränderung von der Waſſerſtr. 
No. 17. nach St Adalbert No. 49. in das Haus des 
Schmiedemeiſters Herrn Scheller zeigt hiermit er⸗ 
gebenſt an: Sämmerlin 

Lohnfuhrmann. 

Poſen, den 31. März 1845. 

Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich von Fries 
drichsſtraße nach Bergſtraße No. 12. verzogen bin. 

Maler Krätſchmann. 


Markt No. 88. iſt eine Stube zu vermiethen und 
ſofort zu beziehen. Das Nähere daſelbſt im Galan⸗ 
terie-Laden bei Beer Mende 


Billiger Möbel⸗Verkauf. 
Mittwoch den 2. April und folgende Tage 
Vormittags von 9 Uhr ab, werde ich mehrere ſchon 
gebrauchte aber gut conſervirte Möbel in Mahagoni⸗ 
und Birkenholz billig verkaufen. 
Meyer Kantorowicz, Marke 52, 


Ein ſehr dauerhaft gebauter, ſchon gebrauchter 
Reiſewagen, ſteht zum Verkauf beim Schmiedemeiſter 
ilcke. 


en Frische Pfundheſen find ſtets zu haben 
Breslauerſtr. No. 14, 


Garten- Verpachtung. 

Ich beabſichtige die Baum- und Unterfrüchte zu 
verafterpachten und würden Pachtliebhaber wegen 
der baldigen Beſtellung des Landes, in kurzem 
Kontrakt ſchließen müſſen. Gerlach, 

Kuhndorf No. 8 


Donnerſtag den 3. April: 
Großes Aben eſſen, beſtehend aus 


warmen und kalten Speiſen, nebſt Tanzver⸗ 
gnügen. Entree 10 Sgr., wofür jeder Herr 
eine Portion Eſſen und freien Tanz erhält, und 
wozu ergebenſt einladet C. Schulze, 
Friedrichsſtraße No. 28. 


Mit einer Beilage: Landtage⸗Verhandlungen. 


